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160. Die traurigen Folgen der Neigung
zum Trunk.

Franz M. war anfänglich ein sehr fleissiger, ord¬
nungsliebender und in jedem Betracht achtnngs-
werther Mensch. Er gerieth aber in Bekanntschaft
mit einem andern Bedienten, der dem Trünke
ergeben war. Von diesem wurde Franz M. einige
Mal, wenn sie sich auf der Strasse begegneten, zu
einem Frühstück eingeladen. Er hielt es nun für

seine Pflicht, auch jenen wieder einzuladen. Dies
wurde gegenseitig öfter wiederholt. Hierdurch
gewann er nach und nach Geschmack an hitzigen
GetränkenJ es verging nun selten ein Tag, an
welchem er nicht einem Branntweinladen zusprach,
und in der Folge täglich ein paar Mal, denn er
meinte: das bekäme ihm recht wohl. Endlich
that er dies beinahe so oft, als er verschickt wur¬
de. Kurz, er wurde ein förmlicher Säufer, und
beging in diesem Zustande eine Menge Ausschwei¬
fungen, die er vormals verabscheut hatte. — Der
Herr, in dessen Dienst er war, betrübte sich sehr,
als er dies gewahr wurde. Er machte ihm die
ernstlichsten Vorstellungen und liess es nicht an
den herzlichsten Ermahnungen fehlen. Franz M.
versprach öfter, sich zu bessern; aber leider blie¬
ben alle seine Versprechungen unerfüllt: denn
kaum sah er einen seiner Trinkgesellen, oder kam
in die Nähe eines Trinkhauses, so wurde seine
Begierde rege; und zu schwach, ihr zu widerste¬
hen, folgte er derselben blindlings. — Da alle
Vorstellungen und Ermahnungen seines Herrn nichts
fruchteten, und Franz zum fernern Dienst ganz
untauglich wurde, so erhielt er seinen Abschied.
Ala er jetzt kein neues Unterkommen finden konnte,
der Hang zum Branntwein-Trinken sich nicht ver¬
minderte, sondern immer stärker wurde, so ver¬
kaufte er von seinen Habseligkeiten ein Stück nach
dem andern, verliess dann die Stadt, trieb sich
als Bettler umher, und starb endlich in einem
höchst elenden Zustande in einem Hospitale an


